
Neue Heisenberg-Professur für Molekulare Psychologie

Der Smartphone-Sucht im 
Genetiklabor auf der Spur
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Neue Heisenberg-Professur für Molekulare Psychologie

Der Smartphone-Sucht im 
Genetiklabor auf der Spur

der bislang rund 50 000 Menthal-Anwender – 
auf das Smartphone als günstige und langfris-
tige Datenquelle“, erklärt Professor Montag. 
Mit ihrer App erforschen die Wissenschaftler, 
wie viel Handygebrauch normal ist. 

Smartphone- oder Internetsucht definiert Mon-
tag übrigens als ständige Nutzung und gedank-
liche Beschäftigung mit Online-Inhalten, vor 
allem mit sozialen Netzwerken und Games. 
Daneben spielen Entzugserscheinungen und 
Toleranzentwicklung – der Nutzer muss seinen 
Medienkonsum also ständig steigern, um das 
gleiche Glücksgefühl zu erfahren – eine wichti-
ge Rolle.

Das Mobiltelefon ist also potenzielles Sucht-
mittel und psychologisches Messinstrument 
zugleich. Darüber hinaus könnte es aber auch 
bei der Psychotherapie eine wichtige Rolle 
spielen. Hier überprüft Montag, ob Patienten in 
depressiven Phasen ihr Handy-Nutzungsver-
halten ändern, weniger mit anderen kommuni-
zieren und – das GPS verrät es – öfter zu Hause 
bleiben. Dank solcher quantitativen Handyda-
ten könnten Psychologen in Zukunft den Krank-
heitsverlauf verfolgen und zeitnah eingreifen. 
„Konzerne wie Google und Facebook sammeln 
unsere Daten zu kommerziellen Zwecken. Bei 
ausreichender Transparenz sehe ich kein Prob-
lem darin, solche Metadaten für die Forschung 
oder Therapie auszuwerten“, sagt der Psycho-
loge. Mithilfe bildgebender Verfahren überprü-

WhatsApp, Facebook und Handyspiele. Deutsch-
lands Jugend ist ständig online. Ist der exzessi-
ve Medienkonsum eine Modeerscheinung oder 
muss man in einigen Fällen von einer Compu-
ter- oder Smartphonesucht sprechen? Profes-
sor Christian Montag forscht zur Mediennut-
zung – auch mit molekulargenetischen Metho-
den.

„Das Smartphone bringt uns den Kick im All-
tag: Aktivieren wir das Gerät, wartet oft eine 
Belohnung auf uns – in Form einer netten 
Nachricht, eines Facebook-Kommentars oder 
Spiels“, weiß der neue Heisenberg-Professor 
für Molekulare Psychologie an der Universität 
Ulm, Christian Montag. „Ist das Gerät nicht 
verfügbar, zeigen einige Nutzer sogar Entzugs-
erscheinungen wie bei anerkannten Sucht-
krankheiten.“ Im Zuge des DFG-Projekts „Bio-
logische Grundlagen von Internet- und Compu-
terspielsucht“ untersucht der Psychologiepro-
fessor, ob es genetische Varianten gibt, die 
eine exzessive Mediennutzung begünstigen – 
ähnlich wie bei Nikotin- oder Alkoholabhängig-
keit. 

Immerhin alle zwölf Minuten aktivieren Studie-
rende tagsüber ihr Smartphone. Dieser Durch-
schnittswert wurde mit der App „Menthal 
Balance“ gemessen, die Christian Montag 
gemeinsam mit dem Bonner Informatiker Juni-
orprofessor Alexander Markowetz für Studien-
zwecke entwickelt hat. Das Smartphone unter-
bricht also ständig Berufs- und Privatleben – 
was den Nutzern nicht immer bewusst ist. 
„Würden wir junge Erwachsene zu ihrer Handy-
nutzung befragen, bekämen wir sehr ungenaue 
und womöglich ,sozial erwünschte‘ Angaben. 
Deshalb verlassen wir uns – mit Einverständnis 

Prof. Christian Montag: Nach eigenen 
Angaben nutzt er sein Handy rund zwei 
Stunden am Tag
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Das Smartphone bringt uns den 
Kick im Alltag
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Auch eine Karriere als Musiker schien möglich: 
Mit seiner Band „The Wildflowers“ trat der 
damalige Student im Vorprogramm bekannter 
Gruppen auf und heimste für die Webpräsenz 
den „MTV und Yahoo Online Award“ sowie 
einen Plattenvertrag ein. Inzwischen erforscht 
Professor Montag die (therapeutische) Wir-
kung von Musik, seine „Bühne“ ist heute der 
Hörsaal. „Als Wissenschaftliche Hilfskraft 
habe ich mein Interesse für die Forschung und 
besonders die Molekulare Psychologie ent-
deckt, nach dem Studium in Bonn promoviert 
und mich habilitiert“, erinnert sich der vielsei-
tige Professor. Nun gibt er seine Begeisterung 
an Studierende und die breite Öffentlichkeit 
weiter: Im vergangenen Jahr bereicherte er 
beispielsweise das Ausstellungsschiff „MS 
Wissenschaft“ mit zwei DFG-geförderten Expo-
naten zur Mobiltelefonnutzung und Internet-
sucht.

Für die Heisenberg-Professur hat der bekennen-
de Kölner – ein signiertes BAP-Poster und ein 
Wimpel des 1. FC Köln schmücken sein Dienst-
zimmer – sogar das Rheinland verlassen: „An 
der Universität Ulm reizt mich das exzellente 
Forschungsumfeld mit naturwissenschaftlicher 
Ausrichtung. Zudem ermöglichen die Schwer-
punkte Mensch und Technik sowie Mensch und 
Gesundheit in der Psychologie interessante 
Kooperationen“, so der Forscher.  � ab

Zur Heisenberg-Professur

Die Heisenberg-Professur bereitet „berufba-
re“ Nachwuchswissenschaftler auf eine wis-
senschaftliche Leitungsposition vor. Kandi-
daten müssen sich einer Begutachtung der 
DFG unterziehen und dann eine Hochschule 
finden, an der sie ein neues Forschungsge-
biet etablieren können. Die Einrichtung muss 
zudem darstellen, inwiefern die Heisenberg-
Professur eine strukturelle Erweiterung für 
sie darstellt. Fallen Evaluationen der DFG und 
der aufnehmenden Hochschule in den kom-
menden fünf Jahren positiv aus – nach drei 
Jahren entscheidet die DFG, ob sie den For-
scher für weitere zwei Jahre finanziert – wird 
die Stelle in eine unbefristete Professur 
umgewandelt. Christian Montag hat nach 
Anita Marchfelder (Institut für Molekulare 
Botanik) die zweite Heisenberg-Professur an 
der Uni Ulm erhalten.   � ab

fen die Wissenschaftler um Montag zudem, ob 
sich bei Personen mit exzessiver Internet- bezie-
hungsweise Smartphonenutzung Veränderun-
gen in suchtrelevanten Hirnarealen finden.

Der 37-Jährige möchte jedoch nicht nur auf 
seine Smartphone-Studien reduziert werden.
Auch abseits des neuen Forschungsfelds „Psy-
choinformatik“ hat Montag an der Uni Ulm 
große Pläne: Eine Datenbank soll dabei helfen, 
genetische Grundlagen von Depressionen auf-
zudecken. Weiterhin beschäftigt er sich etwa 
mit psychobiologischen Komponenten des 
Stotterns oder von Wirtschaftsentscheidungen 
(„Neuroökonomik).  Andere Projekte zu primä-
ren, also angeborenen Emotionssystemen wie 
Furcht und Fürsorge oder zu „Sport und Alzhei-
mer“ zeigen, wie breit Christian Montag aufge-
stellt ist. Die Verbindung von Psychologie und 
Molekulargenetik zieht sich jedoch wie ein 
roter Faden durch seine Arbeit. 

Über Umwege in die Wissenschaft

Dabei war Montags Weg in die Wissenschaft 
alles andere als geradlinig. Nach einer Bank-
ausbildung und einer Zeit als technischer 
Redaktionsassistent beim Privatfernsehen stu-
dierte er Psychologie in Gießen – begleitet von 
einem China-Aufenthalt als Deutschlehrer 
sowie unter anderem Praktika im Deutschen 
Bundestag und in einer Justizvollzugsanstalt. 

Behandlungsschwerpunkte:

Parodontologie, Implantologie

sowie ästhetische Zahnheilkunde

Mail: dr-c-stadler@t-online.de

PRAXIS FÜR 

ZAHNHEILKUNDE 

IN BLAUSTEIN 

ABZUGEBEN

QR-Code zum DFG-Projekt

App Menthal Balance:
https://menthal.org/


